
 

 

Zusammenfassung der Predigt über Offenbarung 2,18-29 
 
Vieles von dem, was Jesus im Send-

schreiben an die Gemeinde in 

Thyatira zu kritisieren hat, ist uns in 

abgeschwächter Form schon in Per-

gamon begegnet. Darum verweise 

ich auch auf die Zusammenfassung 

dieser Predigt.  

 

 

1. Was gut ist 

 

Beginnen wir wieder mit dem, was 

gut ist (19a): „Ich kenne deine Taten, 

deine Liebe und deinen Glauben, dein 

Dienen und deine Geduld.“ Das, was in 

Ephesus als das Entscheidende ge-

fehlt hat – die Liebe – ist in Thyatira 

vorhanden. Gottes Liebe war nicht 

nur in die Herzen der Christen von 

Thyatira ausgegossen worden, son-

dern sie entfalteten sie auch – Gott 

gegenüber und dem Mitmenschen 

gegenüber. Daneben vertrauten sie 

Gott und rechneten mit seiner 

Macht. Sie lebten mit Jesus, indem 

sie die Beziehung zu ihm pflegten. 

Liebe und Glaube fanden schließlich 

Ausdruck im Dienen, was nichts an-

deres heißt, als dem Nächsten frei-

willig Gutes zu tun. Bei all dem hat-

ten sie den „langem Atem“ der Ge-

duld bzw. des Ausharrens.  

 

Und Jesus stellt der Gemeinde sogar 

noch ein besonderes Zeugnis aus 

(19b): „Ich weiß, dass du in letzter Zeit 

mehr getan hast als am Anfang." Die 

Christen in Thyatira hatten Wachs-

tum erlebt. Ihre Liebe, ihr Glaube, ihr 

Dienen, ihre Geduld hatten sich ver-

tieft. Wir können also eine Menge 

von der Gemeinde lernen!  

 

 

2. Was schlecht ist  

 

Schon bei der Selbstvorstellung von 

Jesus in Vers 18 hätte die Gemeinde 

ahnen können, dass es trotz des Gu-

ten ernst um sie steht: „So spricht der 

Sohn Gottes, der Augen hat wie Feuer-

flammen und Beine wie Golderz.“ Jesus 

betont hier seine Macht und Hoheit 

(„Sohn Gottes“), die er zum Gericht 

einsetzen wird („Beine wie Golderz“), 

weil seine „Augen wie Feuerflam-

men“ alles durchdringen und aufde-

cken, was schlecht ist.  

 

Das, was in Thyatira schlecht war, 

war also keine Kleinigkeit (20) „Aber 

ich werfe dir vor, dass du das Weib Isebel 

gewähren lässt; sie gibt sich als Prophe-

tin aus und lehrt meine Knechte und 

verführt sie, Unzucht zu treiben und 

Fleisch zu essen, das den Götzen geweiht 



 

 

ist.“ Im Mittelpunkt stand die selbst-

ernannte Propheten „Isebel“. Sie 

lehrte die Gemeinde und verführte 

sie so dazu, an Götzenopfermahlzei-

ten teilzunehmen und Unzucht zu 

treiben. Ähnliches war uns auch 

schon in Ephesus und Pergamon 

begegnet. Doch mit entscheidenden 

Unterschieden: Die Christen in Ephe-

sus „hassten die Werke der Nikola-

iten“ und in Pergamon war nur ein 

Teil der Gemeinde erfasst worden. Im 

Gegensatz dazu hatte die Verführung 

in Thyatira fast die ganze Gemeinde 

durchdrungen. Die falsche Prophetin 

durfte lehren, vielleicht hatte man 

ihr sogar die Leitung der Gemeinde 

überlassen.  

 

Jesus nennt die Frau „Isebel“ – wohl 

nicht, weil sie wirklich so hieß, son-

dern um ihren Charakter anhand der 

alttestamentlichen Königin Isebel zu 

kennzeichnen. Sie war die heidnische 

Frau von König Ahab (1.Könige 16-

22), die sowohl ihn als auch das Volk 

beherrschte. Sie verführte dabei das 

Volk zum Baalskult, der nicht nur 

Götzendienst bedeutete, sondern 

auch sexuelle Prostitution und damit 

Unzucht. 

 

So etwas Ähnliches geschah nun in 

Thyatira auch. Wie in Pergamon ging 

es um die Teilnahme an heidnischen 

Götzenopferfesten mit der damit 

verbundenen religiösen Prostitution. 

Diese Teilnahme wurde wahrschein-

lich „fromm“ gerechtfertigt, indem 

man auf die Freiheit verwies, die 

man doch in Christus habe. Außer-

dem betreffe Sex ja nur den Körper 

und nicht die eigentlich wichtige 

Seele des Menschen. Vielleicht ge-

hört auch das Schlagwort aus Vers 24 

von der „Erkenntnis der Tiefen Sa-

tans“ hierher, das Isebel und ihre 

Anhänger im Mund führten. 

 

So griff Satan die Gemeinde in 

Thyatira von innen heraus an und es 

sah so aus, als ob er auf gutem Weg 

war, sie zu zerstören. Denn für die 

meisten in Thyatira war die Teilnah-

me an den Götzenopfern und sexuel-

le Ausschweifung normal geworden. 

Es war das passiert, was Karl-Heinz 

Knöppel so ausdrückt: „Schlechte 

Lehre führt zu schlechtem Leben.“ 

 

Und bei uns? Wir betreiben keinen 

offenen Götzendienst (davon gehe 

ich jedenfalls mal aus). Doch steht 

Gott wirklich an erster Stelle in unse-

rem Leben? Oder was ist uns genau-

so wichtig oder gar wichtiger? Dazu 

drei Testfragen aus einem Beicht-

spiegel (zum ersten Gebot): 

 

 



 

 

 Verlasse ich mich auf meine Fähig-

keiten, mein Geld, mein ... - oder auf 

Gott?  

 Ist Gott der Herr über mein ganzes 

Leben? Oder klammere ich einzelne 

Bereiche davon aus?  

 Liebe ich Gott von ganzem Herzen? 

Oder liebe ich anderes mehr als ihn?  

 

Und wie sieht es beim Thema „Un-

zucht“ aus – nach der Bibel jede 

praktizierte Sexualität außerhalb der 

Ehe? Also z.B. Ehebruch, Homose-

xualität, Pornografie oder voreheli-

cher Geschlechtsverkehr. Dies alles 

will Gott nicht, um uns – wie bei al-

len anderen Geboten auch – zu 

schützen.  

 

Das passt nicht in unsere Gesell-

schaft. Die meisten unserer Zeitge-

nossen lachen, wenn wir uns an Got-

tes Maßstäbe in diesem Bereich hal-

ten. Doch war das damals nicht an-

ders. In der griechischen und römi-

schen Kultur herrschte eine sehr laxe 

Sexualmoral. Damals wie heute müs-

sen Christen also gegen die Gesell-

schaft leben, wenn sie Gott treu sein 

wollen. Sonst trifft uns das Urteil von 

Jesus genauso wie die Christen in 

Thyatira.  

 

 

 

3. Was dran ist  
 

Vers 21: „Ich habe Isebel Zeit gelassen 

umzukehren; sie aber will nicht umkeh-

ren und von ihrer Unzucht ablassen.“ Es 

geht also um Umkehr. Von der Bibel 

her ist damit gemeint, den Sinn zu 

ändern und vom falschen auf den 

richtigen Weg umzukehren. Das 

schließt das Lassen des Bösen und 

Tun des Guten ein. Selbst für „Isebel“ 

gibt es Hoffnung, doch sie hat nicht 

umkehren wollen.   
 

Und wir? Zunächst geht es um die 

grundlegende Hinwendung zu Jesus, 

die wir auch Bekehrung nennen. 

Haben Sie diese vollzogen? Wenn 

nicht, dann ruft Jesus Sie dazu auf. 

Doch ist das Sendschreiben ja an 

Christen gerichtet. Darum geht es 

auch darum, dass die, die mit Jesus 

leben, auch immer wieder umkehren 

auf Gottes Wege, wenn sie davon 

abgewichen sind.  
 

 

4. Was Zukunft ist  
 

Wie die Zukunft für die Gemeinde 

aussieht, entscheidet sich daran, wie 

sie auf den Ruf zur Umkehr reagiert. 

Tut sie es nicht, dann geschieht, was 

Jesus so sagt (22f): „Darum werfe ich 

Isebel auf das Krankenbett und alle, die 

mit ihr Ehebruch treiben, bringe ich in 



 

 

große Bedrängnis, wenn sie sich nicht 

abkehren vom Treiben dieses Weibes. 

Ihre Kinder werde ich töten, der Tod wird 

sie treffen und alle Gemeinden werden 

erkennen, dass ich es bin, der Herz und 

Nieren prüft, und ich werde jedem von 

euch vergelten, wie es seine Taten ver-

dienen.“ Jesus selbst wird also Isebel 

und ihre Anhänger bekämpfen. Er ist 

nicht der schnuckelige Heiland, son-

dern der Herr, der sein Herrenrecht 

in Thyatira durchsetzen wird. Das 

wird auch für die übrigen Gemeinden 

das Zeichen dafür sein, dass mit ihm 

nicht zu spaßen ist.  

 

Haben wir dieses Zeichen verstan-

den? Wenn ja, dann sollte das an 

unserem Gehorsam ihm gegenüber 

abzulesen sein!  

 

Doch nicht alle in Thyatira hatten sich 

verführen lassen. Ihnen sagt Jesus 

(24-29): „Aber euch Übrigen in Thyatira, 

denen, die dieser Lehre nicht folgen und 

die ‚Tiefen des Satans‘, wie sie es nennen, 

nicht erkannt haben, euch sage ich: Ich 

lege euch keine andere Last auf. Aber 

was ihr habt, das haltet fest, bis ich 

komme. Wer siegt und bis zum Ende an 

den Werken festhält, die ich gebiete, dem 

werde ich Macht über die Völker geben. 

Er wird über sie herrschen mit eisernem 

Zepter und sie zerschlagen wie Tonge-

schirr; und ich werde ihm diese Macht 

geben, wie auch ich sie von meinem 

Vater empfangen habe, und ich werde 

ihm den Morgenstern geben. Wer Ohren 

hat, der höre, was der Geist den Ge-

meinden sagt.“ Wer also treu bei Jesus 

bleibt, hat eine gute Zukunft und 

wird mit Jesus herrschen. Was das 

genau bedeutet, deutet die Bibel nur 

an und würde uns jetzt auch zu weit 

führen.   

 

Bedingung für diese gute Zukunft ist, 

„das festzuhalten, was wir haben.“ 

Wie gesagt, geht der Kampf nicht 

gegen Feinde von außen, sondern 

gegen Verführer von innen. Wer die-

sen Kampf besteht, wird von Jesus 

mit Ewigem Leben belohnt werden!  

 

Umkehr zum Leben. Darum ging es 

für die Gemeinde in Thyatira. Es gab 

dort manch Gutes: Wachstum in 

Liebe, Glaube, Dienst und Geduld. 

Doch es gab auch Schlechtes, das die 

Gemeinde in den Abgrund zog: Teil-

nahme an Götzendienst und Un-

zucht, weil man die falsche Prophetin 

Isebel lehren und wohl auch leiten 

ließ. Darum war Umkehr dran, weg 

von der Sünde hin zu Gott und Got-

tes Wegen. Die Gemeinde hatte die 

Wahl: Umkehr zum Leben oder Ge-

richt durch Jesus selbst. Auch wir 

können wählen! 

 
Gerd Mankel 


